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Junge Talente musizieren um die Wette
Viel Leidenschaft und Können 
zeigten die Schüler der 
 Musikschule MKS Schaff-
hausen bei einem Wettbewerb 
vor Publikum. 

VON SIMON MÜLLER

SCHAFFHAUSEN Einen ganzen Tag lang 
hatten die Schüler der Musikschule 
MKS Schaffhausen die Möglichkeit, ihr 
Können an Klavier, Cello, Violine und 
Perkussion vor Publikum zu beweisen. 
Dies im Rahmen des Musikpodium-
Wettbewerbs. Ab neun Uhr spielten die 
jungen Musiker am Samstag Stücke 
von Vivaldi über Mozart bis zu Kompo-
nisten aus dem 20.  Jahrhundert.

Der Wettbewerb fand im schlichten 
Thurn-Saal der Musikschule statt, wel-
cher sich wunderbar für Konzerte im 
kleinen Rahmen eignet. Unterteilt 
wurde in die Kategorien Solo (mit oder 
ohne Begleitung) und Ensemble in den 
jeweiligen Altersklassen bis 9 Jahre, 
11  bis 12 Jahre, 13 bis 16 Jahre und 
17  bis 20 Jahre. Die Motivation der teil-
nehmenden Schüler war nicht nur das 
Spiel vor Publikum, sondern natürlich 
auch die Rückmeldung der professio-
nellen Jury. Und: den Gewinnern 
winkte die Möglichkeit, am Konzert-
podium zu spielen. 

Musik- und Konzertpodium finden 
alle zwei Jahre statt. Um die Jugend-
lichen zu fördern und ihnen dieses tolle 
Erlebnis zu ermöglichen, sind die 
Schulleitung unter der Führung von 
Esther Herrmann und die Instrumen-
tallehrer bereit, in der Freizeit zu orga-
nisieren und zu proben. Dass Schüler 
und Lehrer die gleiche Leidenschaft 
teilen, spürte man am Samstag an der 
lockeren, freundschaftlichen Atmo-
sphäre. 

Im Duett spielten die Violinistin 
Muriel Oberhofer (17 Jahre) und ihr 
Bruder Manuel Oberhofer (15) am 
Cello auf hohem Niveau. Sie hat schon 
internationale Konzerterfahrung, wird 
von Klaidi Sahatci unterrichtet und 
verbringt einen grossen Teil ihres All-
tags mit Üben. Um dies parallel zur 
Schule tun zu können, besucht Muriel 
Oberhofer das Förderprogramm der 
Kantonsschule Schaffhausen. Abhän-
gig von den schulischen Leistungen 
könne man sich vom Unterricht dispen-
sieren lassen und den verpassten Stoff 
ausserhalb der Schule erarbeiten, er-
klärt die Jugendliche. Um dem Förder-
programm beizutreten, benötigt man 
unter anderem die Empfehlung eines 
Experten. Mit klarem beruflichem Ziel 
sucht Muriel Oberhofer nun nach ei-
nem geeigneten Studienplatz. Bruder 
Manuel hat ähnliche Ambitionen und 
freute sich beim Wettbewerb vor allem 
über die Tipps der Jury. Nach Teilnah-
men an Schweizer Wettbewerben ist er 
bereit, die nächste Sprosse der Karrie-
releiter zu erklimmen und in die Fuss-
stapfen seiner Schwester zu treten. Die 
Geschwister erzählen, wie praktisch es 
doch sei, dass sie ihre Leidenschaft un-
ter dem gleichen Dach pflegen könnten.

In der nächsten Runde
Die Jury war von den gezeigten Fä-

higkeiten der Jungmusiker begeistert. 
Sie lädt folgende Schüler zum Konzert-
podium ein: Marc Baumgartner, Timur 
Erkasap, Ida Sattler, Emilia Dohms, De-
borah Wyss, Malin Rahm, Daniel Ober-
hofer, Cedric Honegger, Nils Schüle, 
Gabriel Bühler, Jaël Wyss, Lorena Her-
zig, Lennart Schmid, Helena Szczep-
kowski, Tadeusz Szczepkowski, Flurin 
Herzig, Hrvoje Križic, Pascal Wanner, 
Arbi Hanko, Manuel und Muriel Ober-
hofer, Benjamin Locher, Lara Noemi 
Weisshaupt, Elias Huber und Lilian 
Haug.

Die Geschwister Muriel und Manuel Oberhofer beeindruckten das Publikum mit ihrem Duett. Auch die Jury war angetan –  
die Geigerin und der Cellist dürfen daher am Konzertpodium mitspielen.  Bilder Selwyn Hoffmann

! Erstmals überhaupt hatte Flurin Herzig 
(16) an einem Musikwettbewerb teilgenom-
men. Er spielte ein selbst komponiertes Stück 
für Violine und Cello. Daneben nimmt er auch 
Gesangsunterricht. 

! Sehr stolz ist Zotia Szczepkowski auf ihre 
beiden Kinder Helena und Tadeusz Szczepkow-
ski, die beim Musikpodium-Wettbewerb in  
der Kategorie «Schülerensembles bis 9 Jahre» 
 vorspielten. 

! Cellolehrer Peter Marti half mit bei der 
 Organisation des Musikpodiums der Musik-
schule. Zusätzlich zum Einstudieren der Stücke 
mit seinen eigenen Schülern coachte er noch 
weitere Teilnehmer.  

VON DANIEL LAY

SCHAFFHAUSEN «Improvisation ist der 
Schlüssel zu Authentizität und Erfolg», 
erklärte der in Schaffhausen aufge-
wachsene Marc Dusseiller, Biohacker 
und Mitbegründer der Internetplatt-
form hackteria.org gleich zu Beginn 
seines Vortrags mit Diskussion. Er war 
im Rahmen der Ausstellung «Rie-
chende Wolken – Hybride Positionen in 
der Kunst» im Forum Vebikus einge-
laden, von seinen Projekten zu berich-
ten. Folgerichtig erwartete die rund 
20  Kunstinteressierten kein klassi-
scher Vortrag, sondern ein impro-
visierter Einblick. Dusseiller selbst 
sprach von einem «Spaziergang» durch 
die von ihm mitgebrachten Objekte. 
Für eine Person, die sich noch nicht 
gross mit Biohacking auseinanderge-
setzt hatte, war diese eher sprunghafte 
und wenig strukturierte Herangehens-
weise zunächst eine Herausforderung. 
Doch wenn man sich darauf einliess, 
erhielt man einen interessanten Ein-
blick in diese noch relativ junge Bewe-
gung, die sich wie die Ausstellung zwi-
schen zwei Welten bewegt.

Selbst gebaute Mikroskope
Die verwendeten Begriffe «Bioha-

cker» oder auch «hackteria» zeigen 
deutlich, welche Bereiche Dusseiller 
und seine Mitstreiter zusammenbrin-
gen möchten: Die Biologie – sie steckt 
im «Bio» und im «(bak)teria» – einer-
seits und die Technologie – enthalten 
im Wort «hacken» – andererseits. Wo-
bei mit «hacken» oder «hack» nicht aus-
schliesslich die enge Definition mit 
dem Eindringen in Computernetz-
werke gemeint ist, sondern die weiter 
gefasste: Sie versteht unter einem 
«Hack» eine durch einfallsreiche Expe-

rimentierfreude entwickelte kreative 
Lösung.

Ein Teil des Biohackings beschäf-
tigt sich damit, aus handelsüblichen 
Teilen Instrumente für das biologische 
Experimentieren selbst herzustellen, 
denn auch das Selbermachen wird in 
der Bewegung grossgeschrieben. Auf 
hackteria.org, einer Plattform für den 
Austausch dieser Ideen und Anleitun-
gen, findet sich von Marc Dusseiller 
etwa eine Anleitung zum Bau eines Mi-
kroskops mithilfe einer Webcam. Den 
anderen Teil des Biohackings bilden 
Workshops. Dusseiller hat in der letz-
ten Zeit Kurse zum Käsen oder zur 
Tierpräparation angeboten. Themen, 
zu denen er keinen Bezug hat. Denn 
wieder geht es ihm darum, gemeinsam 
etwas zu lernen, zu erarbeiten.

Was sich auf den ersten Blick wie 
eine Spielerei ausnimmt, hat einen 

Hintergedanken: Dem Biohacking 
geht es darum, Laien einen Zugang 
zu wissenschaftlichen Fragestellun-
gen zu ermöglichen. So laufen bei der 
 Käseherstellung ähnliche Prozesse 
ab wie beim Verändern von Genen. 
Das Käsen dient also dazu, Diskussio-
nen über Eingriffe ins Erbmaterial 
anzuregen und die dahinterstehen-
den Mechanismen erlebbarer zu 
 machen.

Bogen zur Kunst
Der improvisierte Vortrag von 

Marc Dusseiler bot einen spannenden 
Einblick ins Biohacking und schlug 
zum Schluss gar noch den Bogen zur 
Kunst. Mit Andreas Rudolf und Heidy 
Baggenstos profitierten nämlich gleich 
zwei Künstler der Ausstellung «Rie-
chende Wolken» vom Biohacking und 
verbanden Kunst und Biologie.

Vom Käsen und von der Gen-Forschung
Der Schaffhauser Marc Dusseiller führt im Forum Vebikus ins Biohacking ein.

Marc Dusseiller (links) gibt den Interessierten im Forum Vebikus einen improvisierten 
Einblick ins Biohacking. Bild Selwyn Hoffmann

Hans und Hanni Band  
jagen Verbrecher jeder Art 
In der Aufführung der Theater-
werkstatt von Insieme wurde 
eine Adaption des legendären 
James Bond präsentiert.

VON KARIN LÜTHI

NEUHAUSEN Jedes Jahr im späten Herbst 
präsentieren die rund 15 Teilnehmer der 
Theaterwerkstatt von Insieme im Neu-
hauser Kinotheater Central ein neues 
Stück. Ruedi Widtmann und Ruedi 
Meyer leiten die Theaterwerkstatt für 
Menschen mit besonderen Bedürfnissen 
seit zwölf Jahren mit grossem Enga-
gement und viel Einfühlungsvermö-
gen. Bei den Darstellern führt dies zu 
viel Spielfreude, was auch 
die vielen Zuschauer der 
Aufführungen vom ver-
gangenen Wochenende 
erleben konnten.

In diesem Jahr suchte 
man einen Spion à la 
James Bond, der die  
von Verbrechen geschüt-
telte Welt wieder in Ord-
nung bringen konnte. 
Gleich zu Beginn, als die Zuschauer be-
grüsst werden sollten, unterbrach mit 
einer «Fehlschaltung» das musikalische 
Thema aus den James-Bond-Filmen die 
Ansage. Da war wohl etwas schiefge-
gangen? Wer nun auf den legendären 
James Bond wartete, wurde aber ent-
täuscht, der war wohl anderweitig be-
schäftigt. Also musste ein neuer Spion 
gefunden werden, und so wurde die 
Stelle ausgeschrieben. Es bewarben 
sich zahlreiche Spione, die sich alle mit 
Hans Band oder Hanni Band vorstell-
ten. Nun galt es mittels geeigneter Prü-
fungen herauszufinden, wer der echte 
Hans Band oder die echte Hanni Band 

war. Der Prüfungsexperte, der sich eini-
ges einfallen liess, war Ruedi Meyer. 
Bei der Lösung der Fälle durch die ein-
zelnen Spionanwärter wurde er aber 
immer wieder frustriert. So setzte er 
etwa bei einer eingegangenen Bomben-
drohung einen der angehenden Spione 
darauf an, die ominöse Bombe zu fin-
den und den Bombenleger dingfest zu 
machen. Als der Spion ihm die Bombe 
schliesslich überreichen konnte, stellte 
Meyer entrüstet fest: «Das isch ja nur 
en Attrappe! Wänd ihr s  Chalb mache 
mit mir?» Ebenso wenig wurde der 
Falschgeldhersteller entlarvt oder der 
Flugzeugentführer entdeckt. Vielmehr 
flatterten den Zuschauern Falschgeld-
noten vor die Füsse und düsten ihnen 

Papierflugzeuge um die 
Ohren.

Überhaupt befürch-
tete Meyer immer wie-
der, dass man ihn als 
Spionexperte für dumm 
verkaufen wollte, denn 
egal, welche Prüfungen 
er den vielen sich be-
werbenden Hans und 
Hanni Bands auferlegte, 

jeder der Spione war gleich (miss-)er-
folgreich. Erst am Schluss erkannte 
Meyer die Lösung: Er begriff, dass alle 
Hans und Hanni Bands gemeinsam die 
Probleme der Welt lösen können. Ge-
meinsam stellten sich die Darsteller an 
den Bühnenrand und sangen den be-
kannten Hit «Insieme» von Toto Cu-
tugno. Damit wurde zweierlei deutlich 
gemacht. Erstens begriffen alle, dass 
man zu einem guten Ziel kommt, wenn 
man gemeinsam am gleichen Strang 
zieht. Zweitens spielte das Lied auf den 
Verein Insieme an, der sich für die 
 Bedürfnisse von geistig behinderten 
Menschen starkmacht. 

«Das isch ja nur  
en Attrappe!  

Wänd ihr s  Chalb 
mache mit mir?»

Ruedi Meyer
in seiner Rolle als Spionexperte


